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Sur Frage der Grundbutiieiniragung Midier Güter

im Kanton Luzern.

Von Obergerichtsschreiber Dr. R. Amberg, Luzern.

Nach Art. 47 des Schlusstitelsi zum Zivilgesetzbuch
ist das materielle Sachenrecht sofort in Kraft getreten. Es

gilt also heiute im allgemeinen auch dort, wo dasi Grund-
buch noch nicht (eingeführt wurde. Die Folge davon ist,
dass, An- und Verkäufe, Grundpfanderrichtungen und

Servitutenbestellungen nur soweit stattfinden können, als
ier betreffende Eigentümer über das ihm nach demi ma-
Mellen Sachenrechte zustehende Verfügungsrecht steh

ausweisen, d. h. auf das Grundbuch sich stützen kann.
Denn für alle diese Verfügungen besteht das dingliche
Recht, das sie zur wesentlichen Voraussetzung haben,
nur soweit, als es aus dem Grundbuch ersichtlich ist
(Art. 971 Z.-G.-B.). Für den Kanton Luzern, wo das

Grundbuch !noch nicht eingeführt ist, besteht daher diese

Verfügungsfreiheit nur soweit, als (die betreffenden Grund-
stucke in den Hypothekarprotokollen eingetragen sind.

Da nun tatsächlich viele, vielleicht die Mehrzahl der
kirchlichem Güter des Kantons Luzern, gar nicht an den

Dypothekarprotokollen sich finden, so entsteht die drei-
fache Frage: 1. Muss eine solche Eintragung bewirkt
werden 2. Wenn ja, w:a,nn soll diese Eintragung er-
folgen und 3. Wie soll sie: geschehen?

' IJtSUE.T - - - -, a - - " V. ". Mw-Vifo -

1. Die, Eintragungspflicht.
In § 114 des Einführungsgesetzes des Kantons Lu-

'cm zum Zivilgesetzbuch wird bestimmt: „Die nicht im
'Aivateigentum stehenden und die dem öffentlichen Ge-
f"auch dienenden Grundstücke sind in das Grundbuch
'"'zunehmen". Damit ist durch das im Zivilgesetzbuch
^behaltene kantonale öffentliche Recht (Art. 664 und

Jf'l Z.-G.-B.) die grundsätzliche Pflicht der grimdbuch-
Rhen

Eintragung auch für die Kirchengüter, die öffent-

^ Sachen sind und als solche dem Privatrecht nicht

"»'erliegen, in bindender Weise aufgestellt. Es wird da-

über kurz oder lang für jedes kirchliche

Grundstück die Grundbucheintragung vorzunehmen

sejn, ohne dass auf die Frage des öffentlichen Charakters
dieser Güter, oder die Frage der Natur des rechtlichem
Herrschaftsverhältnisses an ihnen, soweit sie öffentliche
Sachen sind, eingetreten zu werden braucht, w,as in an-
deren Kantonen, wo die Eintragung nicht im Privateigen-
tum stehender Grundstücke nicht vorgeschrieben ist, noch

zu interessanten Diskussionen Anlass' bieten kann.

2. Der Zeitpunkt der Eintragung.
Für die Wahl des Zeitpunktes, wann eine Kirchen-

Verwaltung an die Frage der grundbuchlichen Eintragung
der Kirchengüter herantreten soll, ist ein doppelter Ge-

sichtspunkt massgebend.
Siofern über kirchliche Grundstücke Rechtsgeschäfte

privatrechtlicher Natur abgeschlossen werden wollen

(Kauf, Verkauf, Grundpfandbestellung, Errichtung von

Grunddienstbarkeiten, Vormerkung von Verfügungsbe-
schränkungen), musis sofort für die Eintragung ge-

sorgt werden, da, wiie bereits eingangs gesägt, ohne diese

Eintragung, die privatrechtliche Verfügungsgewalt nicht

vorhanden ist.
Sofern aber derartige Rechtsgeschäfte nicht in Frage,

stehen, kann die Eintragung solange hinausgeschoben

werden, als dasi Grundbuch nicht eingeführt ist. Das

Obergericht des Kantons Luzern hat es schon wiederholt
als unzulässig erklärt, wenn die Hypothekarbehörden
diese Eintragung schon vorher erzwingen wollten und

an öffentliche Körperschäften Aufforderungen erliessen,

innert der und der Frist für die Bereinigung der däs

Grundbuch einstweilen ersetzenden Hypothekarprotokolle,
bezw. für die Herbeischaffung eines Erwerbstitels für
dieses oder jenes Grundstück zu sorgen. Ein solches

Vorgehen der Hypothekarbehörden wäre selbst dann un-

zulässig, wenn das Grundbuch bereits eingeführt wäre.

Das eidgenössische Grundbuchrecht kennt kein der-

artiges „Vorgehen von Amtes wegen". Bei diesem Ver-

fahren der freiwilligen Gerichtsbarkeit gilt, worüber Art.

963 des Zivilgesetzbuches und Art. 11 ff. der Grund-

bucliverordnung keinen Zweifel lassen, der „Parteibe-

trieb". Es bedarf immer icines Antrages, um die grund-

buchamtliche Tätigkeit in. Bewegung zu setzen. Selbst

dort, wo das Gesetz keine Erklärung des Eigentümers'

selbst verlangt (Art. 963, Abs. 2, Z.-G.-B.), will es nicht

von der Pflicht der Anmeldung befreien, sondern nur
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den Erwerber statt des Eigentümers Zum Antrage legiti-
iniereu. Die eventuelle Verfügung einer Hypothekar-
behörde, innert gewisser Zeit irgend eine grundbuch-
liehe Eintragung vornehmen zu lassen, ist daher von;

vorneherein belanglos und kann deren Nichtbefolgung
keine Rechtsfolgen nach sich ziehen. Nur in wenigen;
Ausnahmefällen, von denen jedoch hier keiner in Frage
kommt, hat der Grundbuchführer von Amtes wegen zu

handeln, oder Eintragungen auf Weisung von Behörden
hin vorzunehmen (vgl. Ostertag, Kommentar zum Sachen-

recht, Nr. 11—13, zu Art. 963 Z.-G.-B.). Selbst dort, wo
das Eigentumsrecht ohne vorgängige Gr und buchein tra-

gung auf andere übergeht, z. B. beim Erwerb durch Erb-
schaft (Art. 560 und 65Ö Z.-G.-B.), darf die Hypothe:-
karbehörde eine Zuschreibung nicht von sich aus vor-
nehmen, sondern sie hat den Antrag der Erben abzu-

warten (Weisung des Obergerichtes des Kantons Luzern
vom 1. Dezember 1917).

Aus dem Gesagten ergibt es sich, dass die kirch-
liehen Verwaltungsorgane, immer unter der Voraus-»

setzung, dass nicht Rechtsgeschäfte des privatrechtlichenj
Verkehrs in Frage stehen, vollständig frei sind in der

Entscheidung darüber, wann sie die grundbuchliche Ein-

tragung von Kirchengütern veranlassen wollen.

3. Das Verfahren bei der Eintragung.
Wo kirchliches Grundeigentum auf derivativem Weg

erworben worden ist, wird die Eintragung keine Schwie-

rigkeit bieten, es sei denn, dass man den Eintrag für
die spätere Grundbuchbereinigung revidieren wolle, wias

vielleicht da und dort angezeigt wäre, im Rahmen der

vorliegenden Untersuchung aber nicht weiter zu er-
örtern ist.

Anders verhält es' sich, wenn die Eintragung auf

Grund eines originären Erwerbstitels erfolgen soll. In

diesem Falle befinden sich alle kirchlichen Grundstücke
und Pfrundgüter, über die kein besonderer Erwerbsakt
vorhanden ist. Die Schwierigkeit besteht hier nicht so

sehr in der formellen Voraussetzung — dreissigjähriger
ununterbrochener und unangefochtener Besitz — als in

der materiellen Frage der Bestimmung des einzutragen-
den Subjektes des; Eigentums. Instituten- oder Ge-

meindetheorie! Vom kanonischen Standpunkte aus kann
wohl kein Zweifel darüber bestehen, dass die Institu-
tentheorie die richtige ist, wonach das Kirchengut als

Stiftungsgut aufzufassen ist und demzufolge die kirch-
liehe Anstalt oder Stiftung als. Eigentumssubjekt er-
scheint. Dieser Ansicht pflichtet auch Friedberg bei (Lehr-
buch des katholischen und evangelischen Kirchenrechtes',
4. Auflage^ S. 489)*). Allein es' ist eines nicht aus dem

Auge zu verlieren: Die Kirche verlangt für ihr Vermögen

*) Durch can. 1499, § 2, des Codex iuris canonici ist die
Institutentheorie zum Kirchengesetze erhoben: „Dominium bono-

rum, sub suprema auetoritate Sedis Apostolicae, ad eam pertinet
moralem personam, quae eadem bona legitime acquisiverit". Bez.

„persona moralis" vgl. can. 99 ff. — Wir verweisen ferner auf
die Schrift Dr. U. Lamperts: Zur rechtlichen Behandlung des

luzern. Kirchengutes (Luzern, Räber & Cie., 1912). Dr. Lamport
führt aus der luzern. Rechtsentwicklung den Beweis, dass die

Pfarrkirchen, Kapellen und Pfründen als Stiftungen und Rechts-

Subjekte ihres Vermögens zu gelten haben. D. Red.

den Rechtsschutz des Staates und speziell mit der

Grundbucheintragung verlangen wir für die Kirche den

Schutz, den das Zivilrecht dem Eigentümer gewährt.

Folglich muss auch die Frage, wer im Einzelfalle Sub:

jekt des Eigentums* sei, sofern sie bestritten ist, vor

dem Zivil rieht er ausgetragen werden. Auf der an-

deren Seite ist zu beachten, dass bei der Eintragung
in das Grundbuch, die natürlich die genaue Bezeichnung
des Eigentümers verlangt, das Rechtsverhältnis: für alle

Zukunft festgelegt wird, weshalb es von; Wichtigkeit ist,

von Anfang an den richtigen Weg einzuschlagen, und

die Gefahr, durch Ausserachtlass'ung gesetzlicher Formait-

täten, wohlbegründete Rechtsansprüche zu verwirken,

sorgfältig vermieden werden mus's.
Das Verfahren der Grundbucheintragung von Grund-

stücken, für die kein Erwerbsakt (derivativer) bestellt,

ist in Art. 662 Z.-G.-B. vorgeschrieben. Darnach muss

der Ansprecher des einzutragenden Grundstückes den

Nachweis erbringen, dass er das Grundstück ununterj

b rochen und unangefochten während dreissig Jahren als

sein Eigentum besessen hat. Dieser Nachweis wird da-

durch geleistet, dass durch den zuständigen Richter (im

Kanton Luzern der Amtsgerichtspräsident) eine amtliche

Auskündigung ergeht, in welcher bekannt gegeben wird,

dass ein bestimmtes Rechtssubjekt ia;uf Grund mindestens

dreissigjährigen Besitzes (Ersitzung) als Eigentümer eines

bestimmten Grundstückes eingetragen werden will, und

dass diesem Gesuche Folge gegeben, werde, wlenn innert

gewisser Frist keine Einsprache erhoben wird.
Erfolgt innert der gesetzten Frist keine Einsprache,

so kann die Eintragung noch nicht ohne weiteres'ver-

langt werden, sondern der Gerichtspräsident hat nach

e'gener Prüfung der zum originären Erwerbstitel der Er-

sitzung erforderlichen Voraussetzung, wobei er nach

einer Weisung des! Obergerichtes des Kantons' Luzern

vom 10. Dezember 1912 (vgl. Maximen; 1912, Nr. 145)

unter Umständen auch eine: nochmalige Auskündigung

ansetzen darf, eine förmliche Verfügung zu ü'

lassen. Erst gestützt auf eine: solche Verfügung, nicht ge-

stützt auf die blosse Tatsache, dass kein Einspruch er-

folgt ist, kann dann der Eintrag beim Grundbuchbearn-

ten verlangt werden.
1st dagegen ein Einspruch innert der Auskündigungs-

frist eingelangt, so hat der, welcher die Eintragung
auf

Grund des bisherigen Besitzes' verlangt, den Weg der

gerichtlichen Klage zu beschreiten, d. h. auf Anerkennung

seines Eigentumstitels zu klagen. Darnach kommt es

also zum ordentlichen Rechtsstreit erst dann, wenn ein

Einspruch gegen den behaupteten Eigentumstitel emg-

langt ist.
Nun hat aber die Erfahrung gezeigt, dass oft schon

vor der Auskündigung ein grundlegender Streitpunkt z"

Tage tritt, nämlich die Frage: Wie soll die Auskündigu"?

lauten? Soll es heissen: „Die Kirchgemeinde NN. ^

anspracht auf Grund des bisherigen Besitzes' das Eigs"

tumsrecht an ." Oder soll gesagt werden: „
'

Pfarrpfründe NN., oder die Pfarrkirchenstiftung NN-

anspracht das Eigentumsrecht an ." Vom 3

punkte der Institutentheorie muss die letztere Form"

rung gewählt werden. Sie entspricht auch der M

L
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sung des Zivilgesetzbuches über die Stiftungen. Aber
wie ist es zu halten, wenn z. B. ider Kirchenrat mehrheit-
lieh die erstere Formulierung beschliesst? Oder wenn
der Gerichtspräsident selbständig eine andere Formulie-
rung wählt?

Was die erstere der beiden letztgenannten Alterna-
tiven betrifft, die Auskündigung in der Form der Ge-
meindetheorie, so steht kein 'Rechtsmittel zlu Gebote, diese
Formulierung zu verhindern. Erst wenn die Auskündi-
gung erfolgt ist, hat der Interessent, der die Tatsache!
des Vorausgegangenen dreissigjährigen Besitzes bestreiten
will, wla's auch (der tut, der 'den Beslitz in bezug auf ein
bestimmtes Eigentumssubjekt bestreitet, date Recht, E i n-
s'pruch Zu erheben. Damit bleibt dann' die'Sache äUf sich'
beruhen, bis das ReChtssUbjekt, das' nach der Formulie-
rung der Auskündigung das' Eigentumsrecht auf sich be-
zieht, diesen Einspruch auf dem Wege des ordent-
liehen Prozesses beseitigt hat. Unzulässig wäre es',

schon vor Erlass der Auskündigung etwa auf dem Wege
eines „Weisungsgesuches" eine bestimmte Stellungnahme
einer gerichtlichen Oberbehörde zu verlangen. Darauf
könnte kein Gericht eintreten. Denn die Frage, wer
Subjekt eines Eigentumsänspruches s'ei, kann nicht auf
dem Weisungswege erledigt werden. Es handelt sich da-
bei nicht nur um eine Frage der Theorie, die nach ab-
strakte'n Grundsätzen Zu lösen wäre, Sondern auch Um
eine konkrete Frage, d. h. um eine solche, bei der es
auf die Verhältnisse des' einzelnen Falles' ankommt und
zu untersuchen ist, wer bis anhin tatsächlicher Eigen-
tümer, bezw. Besitzer w'ar. Die Frage, wer zufolge Er-
sitzung nach Art. 662 Z.-G.-B. in das Grundbuch eine

getragen werden soll, lastet sich nicht unabhängig von'
der Frage entscheiden, wer bis anhin das Eigentumsrecht
ausübte, bezw. in wlesteen Namen das bezügliche Ver-
waltungsorgan bisher handelte.

Dagegen steht ein Unmittelbares' Rechtsmittel den
Interessenten zur Verfügung, wenn der Gerichtspräsident
die Auskündigung nicht in der Vom Gesuchsteller ver-
langten Form bewilligen will. In diesem Falle kann im'

Kanton Luzern beim Obergerichte Beschwerde ge-
führt werden. Dasselbe kann geschehen, wenn der Ge-
richtspräsident nach Ablauf der Auskündigungsfrist, ohne
dass ein Einspruch eingelangt wäre, die Bewilligung zur
Eintragung ins Grundbuch nicht, oder in einer der
Auskündigung nicht entsprechenden F'or m erläs'st.

Zum Schlüsse dürfte es nicht unangebracht sein,
auch darauf aufmerksam zu machen, dass die Fortn, in
der der Gerichtspräsident eine nachgesuchte Auskündi-
§üng erlässt, oder die Form, in der er die Eintragung ins'

Grundbuch verfügt, nicht unbesehen hingenommen wer-
den soll. Es ist natürlich nicht dass'elbe, ob' von selb-
ständiger oder unselbständiger Stiftung, von Eigentum
oder einem fiduziarischen Rechtsverhältnisse u. dgl. ge-
sprocheln wird. Auf die Bedeutung dieteer Unterschei-
düngen näher einzutreten, würde hier Zu wleit führen;
es kann auch füglich davon abgesehen werden, da! die
Interessenten es jederzeit in der Hand haben, auf dem

Beschwerdewege (wofür eine bestimmte Frist in
der Zivilprozess'ordn'ung des Kantons Luzern nicht Vorge-
schrieben ist) eine Entscheidung der oberen Aufsichts-

behörde (im Kanton Luzern des Obergerichtes) herbei-
zuführen.

Englische Urteile über die Reformation.
Von Urban Zurburg.

(Schluss.)

VI.
Die Verdienste des englischen Benediktiners Gas-

q'uet um die R eform at ionsges ch i elite haben wir früher
— anlässlich seiner Erhebung zum! Kardinalat — er-
wähnt"). Wie er selbst in einer Erinnerung an den
kürzlich verstorbenen Archivar und Konvertit Edmund
Bishop zugibt, verdankt er dem letzteren ebenfalls eine
Fülle historischer Details', zu deren Erforschung dem-
selben ein reiches historisches Wiste'en zu Gebote stand.

Dr. Gairdner hat in seinen Werken eine' ver-
nichtende Kritik üb'er die englische Reformation gefällt
Und Gasquets Studien äusserst anerkennend gewürdiget.
Seine Zuschrift an die hochkirchliche „Churc'b Ti-
mes" (1906) über den Charakter der englischen Re-
formatoren m'uss in jenen Kreisen die Abneigung gegen
die einst so gefeierten Gründer nur bestärken. Schon'
die Traktarianer hatten die Reformation als „jenes groste'ö
Schisma, welches das: Sakrament der Einheit zersplitterte",
betrachtet. Der Anglikaner Th. M o z 1 e y gesteht in sei-
ner Geschichte der Oxforderbewegung, „nicht ein Atom
von Liebe und Verehrung für jene drei Herren zu be-
sitzen, welche' 'im „Martyr's Memorial" in Oxford ka-
nonisiert worden sind". Von Cranmer sagt er, gar nichts
gutes zu kennen, als was! ihm Tord Blachford einm'al
bemerkt habe, dass er es verstanden habe, die Katholi-
ken „gut zu Verbrennen". Er protestiert gegen diese
Verfolgungen und m'eint: „Ich bin, wie Ne'w'man, der
Ansicht, dass das Blut dieser Märtyrer im'mer no'cW

von der Erde emporschreit" "). Noch weiter ging der
exzentrische anglikanische Ordensgründer „Father" Ignä-
this, Er erklärte: „Um gegen 'die Schlechtigkeit der Re-
formation entschieden zu protestieren und ihre vermeint-
liehen ^Ansprüche auf englische Christen vollständig
zu ignorieren, haben die Mönche von Llanthony
den ,Tabernakel der Ewigen Anbetung des Heiligsten
Sakramentes' aufgestellt""). In einer Broschüre wendet
er sich an das anglikanische Volk mit der Aufforderung,
sich den Ideen der Ritualisteini anzuschliessen : „Ihr wis'st

es, dass ihr keiine Ehrfurcht für die Reformlatio'n habet;
ihr wis'st es, ihr seid überzeugt, da'tete 'sie der teuren alten
Kirche Englands Unrecht getan; ihr wis'st es', ihr seid
überzeugt, dass sie ein grau's'amer, feiger Akt eines laster-
haften Mörders und Despoten war; und wenn auch spä-
tere Jahrhunderte die diabolischen Handlungen eines
Heinrich VIII. übermalt und vergoldet haben, kann man
auf keine einzige Schriftstelle oder kirchliche Autorität
für die Art, in welcher dieses Werk vollzogen öder für
das Werk selbst anführen" ").

i®) Schweiz. Kirchenzeitung 1914 No. 20.

i') Reminiscences of the Oxford Movement 2 vols
London 1882 (Longmans) IL 230.

i®) Little Manual of Devotions S. 4.

'8) The Present Position of the Ritualists S. 25.
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Die „Union Review" (1871, S. 358) Wagte so-
gar die Erklärung: „Wir unserseits haben kein Beden-
ken, zu bemerken, dass wir den Tod Eduards und die
Thronbesteigung von Marie als das glücklichste Montent
für die Kirche Englands betrachten".

Die in ritualistischen Kreisen allgemein verbreitete
Anschauung über die Reformation ko'm'mt in folgenden'
Worten des Pfarrers! S. Baring-Gould zum' Ausdruck:
„In Deutschland wurde die Kirche gänzlich ausgerottet
und eine neue Religion durch Luther und Calvin und
andere Unzufriedene an ihre Stelle gesetzt. Aber in Eng-
land war dies nicht der Fall. Die Kirche blieb, abet
sie blieb in Fesseln. Nach ihren charakteristischen Merk-
malen war sie 'mit der ehemaligen Kirche' identisch, hielt
dieselben wesentlichen Wahrheiten, Sakramente und Wei-
hen; aber sie war mit Protestantismus infiziert; er vef-
giftete ihr Blut, machte den ganzen Leib krank, ohne je-
doch seine Lebenskraft zu zerstören. Gott s'ei Dank, die
Kirche Englands geht rasch der Wiederherstellung ihrer
Gesundheit entgegen und mag auch noch Häresie in
ihren Gliedern hinschleichen, So hat sie doch genügend
Kraft, jede Spur Von Krankheit rechtzeitig auszutreiben
und ihre alte Stärke wiederzugewinnen. In England
wurde die Kirche durCh den Protestantismus: verdor-'
ben" 20).

Das „R eiinion Magazine" (Nr. 1, S. 6) be-

hauptet: „Die Englische Reformation, wie sie durch-
geführt wurde — vom Standpunkt eines jeden gesunden
Anglikaners ein ungerechtfertigter und gehässiger Akt
— ist von vielen verurteilt und zurückgewiesen worden".
Dies klingt anders :als das Wort Mannings, der in
seinen anglikanischen Tagen die Reformation als „die-
sen gnadenreichen Akt der göttlichen Vorsehung gegen
die Kirche" bezeichnete. Gewiss ist auch dieses Wort
wahr ;— n'ur nicht im Sinne des Anglikaner Manning.

Dieser Tage, während Wir eben diesen Aufsatz nie-
derschrieben, ist uns die deutsche Uebersetzung des klei-
nen Schriftchens „No Small Stir" zugesandt worden 21).

Der Verfassler will Papst Benedikt XV. und seine Frie-
densworte gebührend ehren und die' Neutralität des!

Papstes anerkennend verfechten. Er beginnt sein Vorwort
mit dem Geständnis: „Der Verfasser folgender Zeilen
ist Mitglied der anglikanischen Kirche. Obwohl diese
Kirche während der protestantischen Reformation gc-
zwungen würde, sich vom römischen Stuhl zu trennen,
hat sie sich nie unterfangen, die Kirchen auf dem Kon-
tinent, welche mit dem' Stuhle Petri in Gemeinschaft
gëblieben sind, zu verurteilen, noch hat sie je die Pri-
mat-Rechte, die den Vätern der römisch-katholischen
Kirche zugeeignet waren, formell in Abrede gestellt"...

Was hier „DiplomatiOus" zur englischen Reforma-
tion sagt, ist wohl richtig; auch mag eine: „fotm'elle Ver-
urteilung" der katholischen Kirche von Seite der angli-
kanischen Gemeinschaft vielleicht nicht leicht nächweis'-
bar sein. Sonderbar aber ist es, dass gerade die Stel-

lung mancher Anglikaner zur Reformation dazu geführt

20) Golden'iGate I.* 146 Editionjl875.
2') K e i nie j g'e'r in g'e Aufregung: Was defPapst über

den grossen Krieg wirklich sagte v. Diplomaticus 1917 Baden (Heller).

hat, die r ö mi s ch-kath oli s'Ch e Kirche für Eng.
land abzulehnen. Gerade die Anhänger der hochkirch-
liehen Richtung haben Rom in aller Schärfe zurückge'wie-
sen; es hat in England nichts zu suchen; hier steh!
eine a n gl o - k a t ho 1 i s ch e Gemeinschaft, ein

Zweig der grossen, in drei Zweige geteilten Kirche
Christi. Die katholische Kirche in England war für Erz-

bischof Benson von Canderbury (f 1896) nur die „ita-
Ii an mission". In der Biographie gibt sein Sohn Arthur
Benson die scharfe, romfeindliche Stellung seines Va-

ters zu, die sich mit den Jahren bis zur Vehemenz stei-

gerte. Es mag 'seine Cyprian-Forschung, in welcher Frage

er Rom absichtliche Fälschung 22) vorwarf, seine Abnei-

gung befördert haben. In Beurteilung der Reformation!

gibt er in seinen „Seven Gifts" (S. 208) eine Ansicht

kund, die schon längst überholt ist. Dass' Rom die angli-
kanischen Weihen nicht anerkannte, erfüllte ihn derart
mit Unwillen, dass er in seinen „Fishers of Men" (S. 123)

sich einer sarkastischen Bemerkung .über die katholische
Kirche nicht enthalten konnte. So war ihm dann auch!

die Reformation eine „reife und lang vorbereitete und

ausgewachsene Bewegung in einer Aera der ErleuCh-

tung, das grösste Ereignis seit dem 4. Jahrhundert."
Noch 1893 bemerkte er: „Nach meiner Ueberzeugung
— und darüber bin ich so sicher, als ich über etwas

sein kann — ist die englische Reformation das grösste

Ereignis in der Kirchengeschichte seit den Tagen der

Apostel. Sie bringt die Kirche Gottes auf ihr ursprüng-
liches Modell zurück" 23).

Die göttliche Vorsehung hat es gewollt, dass sein

Sohn, Robert Hugh Benson, durch das Studium

der englischen Reformation, über die er für seine Ro-

mane die genauesten Forschungen anstellte, zur kath'o-

lischen Kirche (11. September 1903) übertrat. In einem

Briefe an Tyrrell, de'rril er seinen ganzen Seel eh-

zustand eröffnete, gesteht Hugh Be'nsbn : „Die Reforma-

tion scheint mir in einem: Sinne das stärkste Argument
für „Rom" zu sein. Man hat wenig Zweifel, auf |we!-

eher Seite, sofern die Kraft einem gegeben, man hätte

sein mögen. Diesen Punkt brauche ich also nicht zu

betonen. Ich befinde miCh aber durch Gottes Vorsehung

in der Englischen Gemeinschaft, die doch schliesslich

eine wunderbare sakramentale Lebenskraft gezeigt hat

und ich fühle mich verpflichtet, auf diese Tatsache gros-

ses Gewicht zu legen, so lange als es möglich, in gutem

Glauben zu bleiben." Dieser „gute Glaube" über die

Berechtigung der anglikanischen Kirche kam erst nach

Jahren ins Wanken und sein Biograph meint, dass' die

Ausarbeitung seines Romans By What Authority für ihn

wurde was für Newman Essay on Development ge-

worden, der mit Beendigung der Schrift fest auf katho-

lischem Boden stand 21).

22) Die Forschungen des englischen; Benediktiners,' des Kon-

vertiten Chapman haben (die „Interpolationen" bis Cyprian in

4 Kapitel De Unitate als"" echt( (von'Cyprian selbst gemacht) nach-

gewiesen,'[Harnack findet Chapmans Ansicht*„aufs trefflichste be-

gründet".;; Theol. Literatnrztg. No. 9 1903.

23) A. Ch. Benson, The Life of Edward White Benson
London[1900 (Macmillan) S. 68,'584,^682.

24) Martindale'.S. J. The Life of Monsignor Robert Hugh

Benson, 2 vols. London 1916 (Longmans) I. 208, 236 f.
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Wie sich schon aus obigem Zitat ergibt, teilte Hugh
Benson ganz die Auffassung der Traktarianer und Ritua-
listen von der providenziellen Stellung der anglikanischen
Kirche. Die Zweigtheorie und der damit verbundene Ge-
danke von der katholischen Basis der anglikanischen
Kirche und einer nicht wesentlichen Unterscheidung von
der vorreform atoirischen Kir'Che (Kontiriuitätstheorie),
wonach die Reformation nur ein unglücklicher Zufall
gewesen, der vom römischen Papsttum und englischen
Königtum [im; gleichen Masse verschuldet worden, hält
heute Tausende im Anglikanismlus zurück. Konversionen
nach Rom gelten ihnen als Perversionen, als: Schwach-
heiten, Feigheiten und Kampfesscheu; Pflicht für einen
jeden heisst: Durchhalten, und die innere Reorganisation
im Sinne Und Geiste des Ritualisüius oder der hoch-
kirchlichen Richtung durchführen helfen; es gilt, leine
Gegenreformation von innen heraus, nicht von Horn her,

' anzustreben. Mit Zähigkeit wird an diesem Gedanken
festgehalten ; an der bona fides ist zumeist nicht zu
zweifeln ; damit ist aber gerade der KonversionsbCwe-

g'ung ein grösste,s Hindernis in den Weg gelegt. Wenn
schliesslich doch wieder die hbchkirChlich'e Richtung der
Staatskirche am meisten Konvertiten nach Rom führt,
so ist es die bessere Einsicht, die sich nach langen
Kämpfen schliesslich noch durchsetzt; alles dies unter
dem Einflüsse der göttlichen Gnade, die oft sichtbar
als Wegweiser für die ehrlichen, treuen Wahrhejits-
sucher hervortritt.

Es ist ein edles Werk, das die TausCnde heutei

noch, die Tausende, denen der Anglikanismus immer zu

genügen scheint, heute anstreben: nämlich die Fort-
setzung dessen, was Newman einst gewollt hat, d i e!

N e u b e 1 e b u n g des A n g 1 i k a n i s m u s a n k a t h o-

lisch en 'Quellen. Viele setzen ihre Lebensarbeit ein

und tun dies Werk unter tausend Opfern und Entheb-

rungen in den verworfenen Quartieren der Weltstadt.
Traktarianismus und Ritualisimüs- in Verbindung haben:

diese Gegenreformation, wie Wir sie heute vor uns ha-

ben, herbeigeführt. Die Sehnsucht nach der katholischen'

Vergangenheit erhielt sich lebendig durch die Traditionen
der Oxforderbewegung ; ihr zur Seite hat eine objek-
tive Geschichtsforschung ebenfalls ein grosses' Verdienst.
Was England rettet und vor gänzlichem religiösem' Zer-
fall bewahrt, ist das katholische Ferment, das imlmer
noch weiter wirkt im Prayerbook, im Ritus und vor
allem im Appell ans christliche Altertum und die ka-

th'olische Vorzeit. Das rein protestantische Element in
Broad Church- und 'Low Church-Richtungen zersetzt und
löst auf und bahnt Agnostizismus und Rationalismus den'

Weg; letztere haben durch breite' Breschen ins angli-
kanische Dogmengebäude sich weitesten Einlas's er-

zwungen.
Ein hervorragender Vertreter der hochkirchlichen

Partei und mutiger Kämpfer während 50 Jahren als

Geistlicher der Pfarrei St. Albans in Holborn (London),
der 1913 verstorbene „Father" Stanton, gibt uns fob
gendes Bild von der religiösen Lage Englands —
das Bild, durch anglikanische Augen gesehen: „Es' war
einmal ein christliches Land im' Mittelalter, bevör did
hl. Schreins geplündert würden und die Altäre fielen im

jener Reformation, die uns beinahe ttüs der Religion)
heraus reformiert hat. Und wie wla'r) die: Religion seit
jenem Zeitpunkte? Es war noch viel christlicher Schaum!
auf den stillen Wassern des' englischen Lebens — puri-
tanisch,•hoCh-kirchlich, evangelikal, katholisch — und Zeit-
weise schien es-, als ob England noch wirklich ein christ-
liches Land wäre. Aber das alles War nur Schaum |an

der Oberfläche. Das wirkliche England, das unter dem-
selben liegt, ist in der Hauptsache, ohne Zweifel mora-
lisch, respektabel und mit einem; strengen Pflichtgefühl;
aber seine Religion ist Theismus', nicht Christentum'. Eng-
land wird nie wieder christlich Werden, bis die Ange-
lusglocke von jedem Tuiim' im Lande niederkli'ngt" ^).

Der Heilige Benedikt.
Ein Charakterbild.

Gezeichnet von Ildefons Herwegen, Abt von Maria Laach.
Düsseldorf 1917. Druck und Verlag von L. Schwann.

Die schönste WeihnachtsbesCherung war es', als am

heiligen Abend dieses' Buch' auf unsern Weihnachtstisch
gelegt wurde. Nach zweimaliger Lesung drängt es' uns,
demselben durch eine kurze Besprechung einen wei-
teren Leserkreis zu erschlies'sen.

Es ist wirklich ein neues Buch, ein Buch, das not-

wendig war, berufen, eine empfindliche Lücke in der

Heiligenlegende auszufüllen. Trotz: der Schwierigkeiten,
welche der Weltkrieg dem Bücherge'wlerbe bereitet, fand
es seinen Weg an die Oeffentlichkeit.

Ein herrliches Denkmal hat der gelehrte, hloch'ge-

bildete 'und kunstsinnige Abt von Maria Laach dem Pa-

triarchen des abendländischen Mönchtums, dem heiligen)
Benedikt Von Nursia, gesetzt. In sieben Abschnitten (der
Einsiedler — Lehrmeister — Abt — Vater — Gesetz-

geber — Allen Alles — der Heilige) entwirft der hohe

Verfasser ein Charakterbild mit solcher Meisterhand, in

s'o genialer Gestaltungskraft und abgeklärtem Kunstsinn,
dass man nicht weiss; Wen man mehr bewundern soll,
den grossen Mönchspatriarchen oder seinen gelehrigen,

Schüler, der uns das) 'Bild des Meisters' in solcher Vollen-,

dung hinzaubert. In überaus geschickter und ansprechen-
der Weise versteht es der Verfas'ser, die Säkulargestalt
des Heiligen — „des' letzten Römers" —, vor uns' er-

stehen zu lassen, indem er ihn aus' den damaligen Zeit-
Verhältnissen herauswachsen läs'st. Dabei kommen ihm

zu statten neben tiefgründiger asketischer Bildung ein

reiches historisches Wissen, gründliche Kenntnis' des) römi-
sehen Rechtes, tiefer Einblick in die treibenden Kräfte
der damaligen Kulturverhältnisse.

Benedikt war 'der Mann 'der Vorsehung, berufen, eine

Institution zu gründen, welche die Segnungen des' Chri-
stentums den wilden, heranstürmenden Völkern des Nor-
dens übermittelte und den „Nachlass der antiken Kul-

tur der Griechen und Römer durch die Sintflut der Völ-

kerwanderung in erster Reihe hinüber retten half in die

neue, anbrechende Zeit".

J. Clayton, Father Stanton a Memoir, London 1913

(Wells Gardner S. 79.)



58

Es würde zu wîeit führen, den Inhalt desl Buches zu
skizieren. Jeder Gebildete wird aus der Lektüre des-
selben grossen Nutzen ziehen. Es ist ein Buch, durch
welches man besser wird. Die religiöse Ueberzeugung
wird vertieft, das Herz erwärmt durch Liebe zu Christus,
Sinn und Geist erweitern'sich zu'hohem idealem Schwiung,
das Gemüt wird erfreut (und veredelt durch djie Weihe der
Kunst, der Wille gestählt und geläutert durch das Tu-
gendideal des Heiligen.

Das Buch eignet sich auch ganz besonders zu Ge-
schenkszwecken für gebildete Laien. Wie kein anderes,
gibt es ihm Äufschlüss über Wesen und Bedeutung, Ein-
rfchtung usw. des' Ordenslebens. Und auch der Jurist,
der Pädagoge, der Psychologe, der Staatsmann kommt
auf seine Rechnung.

Was das Buch besonders anziehend macht, ist die)

künstlerische Ausstattung. Sieben Vollbilder schmücken
dasselbe. Es sind prachtvolle Originalzeichnungen ;in

hoher, künstlerischer Vollendung, von Bruder Notker Be-

cker, einem Mitgliede des Klosters Maria Laach. Die
Bilder entzücken durch einen wunderbaren Wohllaut und
Weichheit der Linienführung. Ebenso schön ist die Ein-
heitlichkeit und Durchgeistigung der Darstellung, welche
den Beschauer unmittelbar in den Gedankenkreis zwingt
und darin festhält. Auch der Kopfschmuck und das

Schlusszierstück eines jeden Kapitels' sind immer sehr
bezeichnend und vielsagend. Die ganze künstlerische
Ausstattung des Buches deutet auf eine neue Entwick-
lungsphase des Beunoner-Kunststiles hin, die sehr zu
begrüssen ist. Sie scheint sich losz'uringen von der Schab-
lone des Schönheitskanons, nicht zur modernen Unge-
bundenheit, sondern zur Freiheit der Form, vereint mit
der Gebundenheit des religiösen Gedankens und
Empfindens.

Das ganze; Büch gibt den Beweis, wie die Kunst
in den Benediktinerklöstern immerfort gepflegt wird. Spe-
ziell das Kloster Maria Laach ist eine Kunststätte, welche
unter der Führung des kunstsinnigen Abtes Ildefons schon
Grosses geleisteUund noch Grösseres zu leisten verspricht.

Ein Werk wie der „Heilige Benedikt" ist ein gan-
zes Werk, ein Werk, in dem Wissenschaft und Kunst;
in schönster Harmonie vereint, den ganzen Menschen,
Verstand und Herz befriedigen. Solche Werke bedarf
unsere Zeit zur religiösen Erneuerung. Möchten aus die-
ser Hand hoch weitere folgen.

Wir schlieesen mit den Worten auf der letzten Seite
des Buches : „Möchten die Wesenszüge im Bilde des

hl. Benedikt: Die starke, 's'eelenverklärende Christusliebe,
die gemessene, edle Form der Antike und das tiefe
Empfinden für die sehnenden Notwendigkeiten der Zeit
auch in der anhebenden neuen Weltepoche das unver-
äusserliche Erbgut seiner Jünger bleiben." P. A. Sch.

„Der^Schmuck der Bauernstube".
In Nr. 6 der „Schweizer. Kirchen-Zeitung" ist ein

Thema aufgeworfen worden, das mich auch schon lange
beschäftigt hat. Es ist wahr, man hat sich auf zuständri
ger Seite zu wenig Mühe gegeben, den Geschmack des
Volkes in Kunstsachen systematisch zu bilden. Nicht nur

die Bauernstube, das katholische Volk überhaupt, sollte
bessere religiöse Bilder besitzen, ohne gerade viel Geld
ausgeben zu müssen. Die Kupferstiche, die Photochrom-
bilder etc. werden in der Bauernstube wohl nie recht
heimisch werden. Etwas „Farbiges" muss auf jeden!
Fall da sein, um die bunten „Määsshelgen" zu ver-
drängen.

Es sind in den letzten Jahren leider wieder recht
viele geschmacklose Familien- und Herz-Jesu-Bilder ge-
kauft worden. Vor allem muss die Ortsgeis'U
lichkeit sich energisch der Sache anneh-
men und selber auf dem Laufenden sein. Die sogenann-
tein Kunsthandlungen halten oft selber auch 'viel geriri-
gere Ware auf Lager, weil solche Dinge eben, wie sie

sagen, recht viel verlangt werden. Geschäft ist dann

Geschäft! Die eine und andere ausländische Verlags-
anstatt hat vor dem Kriege angefangen, billige Aqua-
reildrucke von Kunstbildern herzustellen. So ist z. B.

bei Hanfstängel in München das! prächtige Familienbild
von Plockhorst in Aquarelldruck zum Preise von
Fr. 6 erschienen, ein ausgezeichnetes Stück in herrlichen;
Farben; Jung und Alt, Gebildete und Ungebildete können
ihre Freude daran haben. Es heisst auch, das schöne

Familienbild von Ittenbach werde so herausgegeben.
Also gehen wir Priester mit Rat und Tat voran. Die

Kunsthandlungen in Luzern sind gewiss bereit, uns an

die Hand zu gehen. Auch Plockhorst ist kräftig ge-

nug für die Bauernstube! S. E.

Zusammenhänge.
Ueber die grossen Bewegungen in Welt und Kirche,

für Frieden und Krieg, sowie über die diesbe-
z ü g 1 i c h e n Arbeiten der Katholiken, ist es

unsi'erst in einer der nächsten Nummern möglich uns näher

auszusprechen ; desgleichen über einzelne Bewegungen
und Strömungen im eigenen Lande. Bisher fehlte uns

Zeit und Raum. A. M,

Rezensionen.
J o s e fB u h o 1 z e r, Die Aufhebung 1 u z e r n i -

scher K 1 ö s t e r i m 19. J a h r h. Luzern, Räber & Go.,

1917. Die Schrift schildert die letzten Schicksale und AuL

hebung von sieben luzernischen Klöstern und religiösen!
Anstalten und zwar der Franziskanerklöster in der Au

in Luzern und in Wertenstein, des Luzerner Jesuiten-
kollegiums, des Ursulinenklosters Maria. Hilf daselbst,
der Abtei St. Urban, des Zisterzienserinnenklosters Rat-

hausen und des Schwesterninstituts in Baldegg. Letz-

teres allein ist nach zeitweiliger Säkularisation zu neuem,
blühendem Leben erstanden. Zu seiner Arbeit hat der

Verfasser die schon bestehende Literatur herangezogen,
aber auch Quellenstudien im Luzerner Staatsarchiv und

im Archiv des Kapuzinerklosters Wesemlin gemacht.
Die Darstellung ist volkstümlich und nicht ohne apölo-

getische Akzente. Das 'Buch eignet sich vorzüglich zu

politisch-religiöser Aufklärung des Luzerner Volkes', wird

aber auch ausserhalb des Kantons mit Interesse und

Nutzen gelesen werden. Hat doch insbesondere das

Schicksal des Jesuitenkollegiums in Luzern die' Entwiük-

lung der Schweizer Kirchenpolitik im 19. Jahrhundert
entscheidend beeinflusst, und das Kloster St. Urban war

ein Kulturzentrum nicht nur für den Kanton Luzern,

lu
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sondera für die ganze Schweiz, die protestantische nicht
ausgenommen. Die Schilderung der Verdienste und letz-
teil Tage der ehrwürdigen Abtei wird jeden Freund' von
Religion und Kunst ergreifen. Es scheint uns dies wohl
das beste Kapitel der Schrift zu "sein. — Der Verfasser
hat sein erstes grösseres Erstlingswerk seinem geist-
liehen Vater, dem hochwürdigsten Bischof von Basel und
Lugano, gewidmet, „dem grossen Freunde der Schwei-
zerischen Kirchengeschichte". Gleich dem geistlichen Va-
ter hat der geistliche Sohn die Stunden literarischer Tätig-
keit der seelsorgerlichen Hauptarbeit abgerungen. Seine
Arbeit ist darum eine umso verdienstlichere. Möge sie
zur Belebung kirchlicher Gesinnung beitragen!

V. v. E.

Weihnachtsgaberi des Herderschen Verlages.
Missionswesen.

Die Mission im Festsaale. Grundsätzliche
Darlegungen, mit einer reichhaltigen Sammlung von Ge-
dichten, Liedern, Schauspielen und Programmen für
ausserkirchliche Missionsfeiern, von Bernard Arens
S. J. 216 Seiten. Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50. Zu Huondersi
S. J. : Die Mission auf der Kanzel und im Verein und
zu P. Anton Freytags S. V. D. : .Das katholische Mis-
sionsfest, bildet das oben genannte Werk eine neue,
reiche Zugabe als Anleitung und Bereicherung für Mis-
sionsfeiern im Festsaale. Es enthält technische AnleK
tungen, Stoffsammlung zu Missionsfeiern, für Deklama-
tionen, theatralische Aufführungen, Reden usf. A. M.

Frauenbilder.
Émmy Giehrl (Tante Emmy). Ihr Leben,

Leiden, Lieben, erzählt von Marie Müller. Mit
3 Bildern. Emmy Giehrls Leidensweg und literarisches
Lebenswirken wird hier in eigenartiger Weise in schlich-
ter Grösse und edler Gegenständlichkeit entfaltet. Eine
Frauenseele erfasst und schildert hier die Frauenseielel
und ist fähig, sie bis in ihre Tiefen zu verstehen.

A. M.

Pius de H e m p t i n n e O. S. B. : Mehr Liebe,
tin Lebensbild. Deutsch bearbeitet von V. Benedicta!
von Spiegel O. S. B. aus der Beuroner Kongregation.
Mit 3 Bildern. Zweite und dritte, verbesserte Auflage.
272 Seiten. Mk. 3.20, geb. Mk. 4. Die Tagebücher und
die Erwägungen des P. Pius Hemptinne O. S. B. schil-
dem autobiographisch eine — wie sich das' französische
Original im Wortlaut ausspricht: âmei bénédictine.
Die deutsche Herausgeberin betitelt das Buch: Mehr
Liebe. Auch in der zweiten Auflage empfiehlt sich das
Buch als Einblick in das innerste Seelenleben wie in
das Priester- und Ordensideal. A. M:.

Berichtigung.
Im Artikel „1st der A n t im od e r n i s te n ei d durdh

den Codex iuris canonici abgeschafft?" ist, wie
der geneigte Leser aus. dem Zusammenhang wohl selbst ersah,
in der dritten Zeile des letzten Alinea nach dem „zwar" ein
,;nicht" einzuschieben.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :
1. Für Bistumsbedürfnisse: Rohrdorf Fr. 8.
2. Für die S k 1 a v e n m i s s i o n : St. Nikiaus Fr. 28, Grenchen 50,

Kriens 50, Schwarzenberg 18, Kleinlützel 16.60.

Gilt als Quittung.

Solothurn, den 11. Februar 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

Är/ef/rasfe/7.
R. Hinsichtlich O.-Kommunion in nächster Nummer.
Sprichw. 14, 2, musste nochmals zurückgelegt werden.

Guttempler-Angelegenheit in nächster Nummer.

Alle in der „Kirchen-Zeitung" ausgeschriebenen
oder rezensierten Bücher werden prompt geliefert von

RÄBER & CIE., LUZERN.
Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14

• Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljahr. Inserate * : 10 Cts.
Einzelne „ : 24 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile

P3i bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Inseraten-spätestens Dienste# worsens.

P. Coelestin Muff's O.S.B.

; ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben £

Î und bischöfliche Empfehlungen ;

: Zu Gott, mein Kind! 1

I. Bändchen:
: Für Anfänger und Erstbeichtende :

II. Bändchen:
: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :
I Hinaus ins Leben J
: Mit ins Leben :
: Der Mann im Leben j
| Die Hausfrau nach Gottes j
: Herzen i
I Licht und Kraft *

zur Himmels-Wanderschaft j
: Heilandsquellen :
: Die hl. Siihnungsmesse :

: der Volksschule — 3 Bände

Vorwärts, aufwärts

« Durch alle Buchhandlungen

• Einsiedeln S

Waldshut, Coin a. Rh., Strassburgi.E. :

r <Sl

Erstkommunionbücher.

tckardl:
Mein Kommuniontag.

P. A. Zürcher:
Der gute Erstkommunikant.

Pfa rr.or Wi pfli:
Jesus Dir leb ich.

Eberle & Bickenbach, Einsiedeln.

ÖL .V- • O-

Tabernakel
Kassaschränke hol«

feuer- und diebsicher, sowie jede Art

Kunstschlosserarbeit
erstellt für jeden Bedarf

L. Meyer-Burri
KunstscMosserei, Kassafabrik ^

Vonmattstrasse 20 Luzern.
Gefl. genau auf Firma achten

Carl Sautier & Cie.

in Luzern

Kapellplatz lO - Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Eouis Ruckli
«5- 6oldîcbmud -<»

£u$em BabnbofîtraBe 10

empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier

Uebernabme von neuen kircblidien
Beraten in Gold und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern

derselben bei gewissenhafter, solider
und billiaer Ausführung.

no» P. Aiubfos Zfirtficr, Piarren

Kinderglüdt!
^agendglödtf

Das wahre Eheglüdtl

Himmelsglûdtl
Eberle, Kâlia s Cie., Einsiedel!!,

Kirchenblumen
l'efert in Jeder Ausführung-

Th. Vogt, Blumenfabrik
Niederlenz.

sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistçhen von:
315 Stk. I. Grösse für s/istünd.
Brenndauer, oder von löOStk.
II. Grösse für 1—1*,s stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
130 Stk. I. Grösse und 80 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 10.

A. Achermann, Stiftssakristan
Luzern.

Diese Rauchfasskohlen zeich-
nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

zu', beziehen^ bei

Räber & Cie., Luzern
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Der SdimuEk der Bauernstube
In unserem Schaufenster an der Frankenstrasse : Ausstellung einer Anzahl gediegener, billiger Bilder in Schwarz und

farbig ; für das Schweizer-Bauernhaus in jeder Hinsicht geeignet. — Als ganz besonders bodenständiges, für jedes Schweizer-
haus geeignetes und von religiöser Weihe durchdrungenes Bild empfehlen wir die bei uns in Vierfarbendruck hergestellte Reproduktion :

Hon Palmennntan« von Kunstmaler Aloys Fellmann. — Preis 2 Fr. — EinrahmungenJJ ClBiiiÄAAiiaal werden nach Wunsch ausgeführt.

Soeben erscheint in unserm Verlag:

Das Bauernhaus" Eine Heimatschutz-Studie von M i c h a e I S c h n y d e r. Mit 21
strationen. —

RABER & CSE., Buch- undLS2 Kunsthandlung, LU|ZERN

Bücher der christlichen Caritas.

Dr. Joseph von Tongelen O. S. Cam.

Ich war krank
und ihrhabt michbesucht
Religiöse Belehrungen für katholische Krankenpflegerinnen aus
dem Ordens- und Laienstande. Mit einem Titelbild (hl. Kamillus
von Leliis). 16" (VIII u. 316 S.) M. 2.— ; geb. in Leinwand M. 2 70

Dieses Werk soll an erster Stelle den kath. Krankenpflegerinnen
zur Belehrung und Erbauung dienen. Aber auch andere Personen,
die der christlichen Caritas berufsmässig oder mit Vorliebe in den
Mussestunden nahestehen, können Nutzen und Begeisterung daraus
schöpfen. Priestern, die in Caritasvereinen religiöse Vorträge halten
müssen, dürfte das Buch manchen praktischen Wink zur Bearbeitung
entsprechender Themen an die Hand geben.

Herr, dein Wille geschehe!
Worte anïleidendelChristen. Mit einem Titelbild. 8" (VIII u.

290 S.)" M. 2.— ; geb. in j Leinwand M. 2.70

Vorliegendes Buch bietet SeelenarzneL" für leidende Christen.
Ursprung und Zweck der Leiden werden an der Hand der göttlichen
Offenbarung und nach Aussprüchen grosser Seelen in anschaulicher
Weise vor Augen geführt. Die Betrachtungen des zweiten Teiles
heben aus dem Leben Jesu iene Begebenheiten hervor, die für
Schwergeprüfte besonders trostreich sind. Im dritten Teile folgen
gleichsam als Früchte der vorausgehenden Lesungen und Betrach-
tungen einige zweckentsprechende Gebete.

Der hl. Kamillus von Leliis
und sein Orden

Zur dritten Jahrhundertfeier des Todestages des Heiligen.
Herausgegeben von den deutsehen Kamillianerpatres. Mit 25

Bildern. 8" (X u. 346 S.) M. 3.60; geb. in Leinwand M. 4.50

„Die schnelle Entwicklung des Ordens, der etwa 300 Jahre fast
ausschliesslich unter ]den lateinischen Völkern gewirkt, auch in
Deutschland, zeigt, mit welchem Verständnis die deutschen Katho-
liken diesem edlen Wirken entgegenkommen. Möge dem Orden
ein'immer;'grösseres Feld seiner eigenartigen Tätigkeit sich öffnen.
Das Buch eignet sich für alle, die auf dem Gebiete der Caritas
tätig sind, vor allem auch für Volksbibliotheken und Krankenhäuser."

(Literar. Handweiser, Münster 1916, Nr. 7|d.)
I

Verlag von
~ Herder zu Freiburg im Breisgau

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

A. Willimann-Hunkeler, Einsiedeln

Atelier für kirchl. Kunst u. Industrie
Paramente

Ornamente
Lit. Bücher

Elektrische Einrichtungen
für Altäre und ewig Lichte ; grösste Ersparnisse mittelst Reduktoren
(welche inklusive Zuleitung und Ersatzbirnen geliefert werden)
Kostenberechnungen und wünschende Auskunft gerne zu Diensten.

KÜRER & in Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Hnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Fräfel & Co., St. Gallen Anstalt für S3
kirchliche Kunst

S53 empfehlen sich zur Lieferung von solid und SE3

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets

in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Tinfpn 1 Copier- und Schreib-Tinte, rot und ölaue TintelllliClla empfehlen Räber & Cie., Luzern.


	

